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itjn baoon ab»

hatten, nocfj
einmal bie
©tätte feines
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unb Abfcftieb
gu nehmen
oon allem,
toaS itm im

; ^ |
Präparator Q, @rimm.

t 29. «prit 1912.

Seben fo fetjr erfreut unb mag bag fftefuttat
feiner ©eftrebungen mar.

©r entfd)tief am 19. Dftober 1911 im Atter
oon 91 y« gatjren.

Aber noch einen anberen ferneren ®erluft
erlitt bag bernifdje naturtjifiorifcfye ättufeum
innert Qa^regfrift, ben feineg langjährigen, treu
beforgten ißräftaratorg g. ©rimm. 36 $at)re,
1876—1912, mirtte unb arbeitete er bort mit
notier Eingebung, nicht nur in ©rfütlung ber
amttid)en Pflicht, fonbern aug greube an ber
©adje, mit ber er fid) ibentiftgiert hatte.

@ie toeift Sefdieib.

®er |>auSargt h<*t foeben ber ©näbigen eine
habetur üerorbnet, als ber ©atte einen Ruften»
anfatt betommt. „SBotjl etmaS in bie Kehle ge»
£ommen ?" fragt ihn ber ®o£tor, morauf baS Keine
SBdjterdjen beS ©tjepaareg borlaut anttoovtet :

„2tch nein, $err ®o£tor, bas maäjt Papa
immer fo, menn er gern fdjimpfen rnôdjte unb
nidjt barf."

©in ©atte.
gn bem Annoncenteil einer 3dtung mar gu tefen :

„©efudjt für fofort ein §aug in ber Aafje ber
©tabt. ®ie ber gurnner, bie fpBlje beê SKiet»

ginfeg, bie Sänge beS Kontraktes îommen nictjt in
S3etradjt, borauSgefeht, baft bie fpauStitre breit
genug ift, baft meine grau mit bem f)ut auf bem

Kopf eintreten kann.

gn unferer je^igen SBoljnung ift eS für fie
ein ®ing ber Unmöglichkeit, meStjalb fie fidj ge»

nötigt fiefjt, unterbeffen bei greunben gu moljnen."

2)er ©ficgialift.
21 : „Sßoran arbeitet benn ber Profeffor Sifter»

ting jefct?"
23 : ,,©r ftreibt ein 23udj über bie SKagen»

krankljeiten ber fteifdjfreffenben Pftangen."

Die Schlacht oon Roaara
den 6. 3uni 1513.

(Segen ©nbe beS fitnfgeljnten unb gu Anfang
beS fedjgehnten gahrljunbertg maren bie ©cfjmeiger
auf bem ©ipfet iïjreS tRufjmeS unb i£)rer 5Dîacf)t

angelangt, ©ie fpietten bamatS eine bebeutenbe
Stoße in ©uropa.

3u biefer jgeit mürben bie ©cfjmeiger fomotjl
öurdj ihre Suft an Krieggtaten unb 2tbenteuern,
alg audj buret) gntrigen ber SKädjte, meiere fidj
tängft fcfjon um ben 23efi| gtatienS geftritten
hatten, unb bie eine jebe fiel) ber $ülfe ber ©djmeiger
©otbaten, bagumat bie beften auf ber Sßelt, ber»

ficïjern mottten, bagu geführt, enbgüttig in bag

©djickfal gtatienS eingugreifen.
®er ©ieg bei Aobara, bor genau 400 gaftren,

über meldjen ung Oberft ©mit grep in feinem
Sßerk, ®ie Krieggtaten ber ©ckjmeiger (SSertag bon

g. 3af)u, Steuenburg), eine ergreifenbe ©djitberung
gebradjt hat, mar ber ^öfjepunkt ber militärifcljen
©röfte unferer SSorfatjren unb berbient eg, baft ihrer
bon ber heutigen ©eneration gebac^t merbe.

gm gatjr 1512 hatten bie ©djmeiger SDtaffi»
mitiano ©forga, ©ohn SobobicoS, in fein bäter»
Iiiheg ©rbe in SDtaitanb eingefe^t. 2lber SubmigXII.
tieft fi<h burclj biefe Stiebertage nicht entmutigen.
Keinen Augenbtid hutte er ben ©ebanken an bie

SBiebereroberung SDtaitanbg aufgegeben.
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Kaum acht

Tage vor sei-
nem Tode ließ
er sich noch in
die Kommis-
sionsfitzung

führen) weder
Schmerzen

noch Erschöp-
fung konnten
ihn davon ab-
halten, noch
einmal die
Stätte seines
Schaffensund
Wirkens zu
durchwandern
und Abschied

zu nehmen
von allem,
was ihn im

Präparator J> Grimm,
p 2g. April 1S12.

Leben so sehr erfreut und was das Resultat
seiner Bestrebungen war.

Er entschlief am 19. Oktober 1911 im Alter
von 911/2 Jahren.

Aber noch einen anderen schweren Verlust
erlitt das bernische naturhistorische Museum
innert Jahresfrist, den seines langjährigen, treu
besorgten Präparators I. Grimm. 36 Jahre,
1876—1912, wirkte und arbeitete er dort mit
voller Hingebung, nicht nur in Erfüllung der
amtlichen Pflicht, sondern aus Freude an der
Sache, mit der er sich identifiziert hatte.

Sie weiß Bescheid.

Der Hausarzt hat soeben der Gnädigen eine
Badekur verordnet, als der Gatte einen Husten-
anfall bekommt. „Wohl etwas in die Kehle ge-
kommen?" fragt ihn der Doktor, worauf das kleine
Töchterchen des Ehepaares vorlaut antwortet:
„Ach nein, Herr Doktor, das macht Papa
immer so, wenn er gern schimpfen möchte und
nicht darf."

Ein philosophischer Gatte.

In dem Annoncenteil einer Zeitung war zu lesen :

„Gesucht für sofort ein Haus in der Nähe der
Stadt. Die Zahl der Zimmer, die Höhe des Miet-
zinses, die Länge des Kontraktes kommen nicht in
Betracht, vorausgesetzt, daß die Haustüre breit
genug ist, daß meine Frau mit dem Hut auf dem

Kopf eintreten kann.

In unserer jetzigen Wohnung ist es für sie
ein Ding der Unmöglichkeit, weshalb sie sich ge-
nötigt sieht, unterdessen bei Freunden zu wohnen."

Der Spczialist.
A: „Woran arbeitet denn der Professor Tifter-

ling jetzt?"
B: „Er schreibt ein Buch über die Magen-

krankheiten der fleischfressenden Pflanzen."

Oie Zcklackt von llovara
cien 6. Juni 1513.

Gegen Ende des fünfzehnten und zu Anfang
des sechzehnten Jahrhunderts waren die Schweizer
auf dem Gipfel ihres Ruhmes und ihrer Macht
angelangt. Sie spielten damals eine bedeutende
Rolle in Europa.

Zu dieser Zeit wurden die Schweizer sowohl
durch ihre Lust an Kriegstaten und Abenteuern,
als auch durch Jntrigen der Mächte, welche sich

längst schon um den Besitz Italiens gestritten
hatten, und die eine jede sich der Hülfe der Schweizer
Soldaten, dazumal die besten auf der Welt, ver-
sichern wollten, dazu geführt, endgültig in das
Schicksal Italiens einzugreifen.

Der Sieg bei Novara, vor genau 400 Jahren,
über welchen uns Oberst Emil Frey in seinem

Werk, Die Kriegstaten der Schweizer (Verlag von
F. Zahn, Neuenburg), eine ergreifende Schilderung
gebracht hat, war der Höhepunkt der militärischen
Größe unserer Vorfahren und verdient es, daß ihrer
von der heutigen Generation gedacht werde.

Im Jahr 1512 hatten die Schweizer Massi-
miliano Sforza, Sohn Lodovicos, in sein Väter-
liches Erbe in Mailand eingesetzt. Aber Ludwig XII.
ließ sich durch diese Niederlage nicht entmutigen.
Keinen Augenblick hatte er den Gedanken an die

Wiedereroberung Mailands aufgegeben.
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@r tiefe eine fcföne Armee,.. unter ber grüfrung
feines gelbferrn Subwig be Sa OrémouiBe, bem

er als llnterfelbferren Oribulzio unb Stöbert be

Sa ©tarl beigefeüt flatte, bie ©ebirge, Weld) e granl«
retdf bon Italien trennten, überfcfreiten. Die
franjöfifdje Armee jätjlte WenigftenS 3600 Be=

rittene, 5000 ©tarnt Infanterie, 6000 beutfcfe
unb böfmifdje SanbSlnedjte, int ganzen 15,000
©tann mit jaiflreicifer fcföner Artißerie.

®ie Heine Befafung bon 4000 ©tann, Welcfe
bie ©djweizer bem ©taffimiliano gelaffen Ratten,
Warf ftcfe mit ifm in bie ©tabt Stobara, mit
beren Belagerung bie geinbfeligïeiten eröffnet
würben.

3m ©tief gelaffen bon ben fpanifdjen unb
päpftlicfen Sirupen, Welche ifre |)ülfe jugefagt
fatten, bebroft bom benejianifdien §eer, ben Aßiierten
her granjofen, berloren trofbem bie feit bem
3. 3mü belagerten ©cfwefeer ben ©tut nicft. ©ie

roufeten, bafe ifr Sanb fie nicft bergeffen würbe.
Unb wirHicfi Waren bereits 8000 ©tann ju ifrer
Befreiung unterwegs.

SBäfrenb biefer geit blieb Sie Befafung bon
Stobara ftanbfaft. Sie granjofen eröffneten eine

Befcfiefeung, wie bie ©cfweizer eine foldfe nocf nie

erlebt fatten, ©iefe liefen fief aber nicft ein»

fcfüdjtem. gum §ofn ber geinbe blieben bie Store

Oag unb Stadjt offen ftefen. ®ie Brefcfen ber

©lauern berbedtcn bie ©cfwefeer mit Bettüdjern,
um ifre Bewegungen bor ben geinben gu ber«

beden. Am 5. Quni um bie ©tittagSftunbe tiefe

Sa SErémouiBe baS geuer einfteßen. @r fob bie

Belagerung auf, um, einige Silometer bon ber

©tabt entfernt, in günftiger ©teßung ein Sager
aufeufdflagen. ©r Wufete, bafe bie |)ütfSarmee für
bie ©cfwefeer feranrüdte. ®iefe Berftärfung, bor«

läufig nur 5000 ©tarnt, §og fcfon wäfrenb ber

Stacft in Stobara ein. ©ie Sonti'ngente ber oft«

liefen Orte waren auf ifrem ©tarfefe burd; Über»

fdjwemmungen aufgefalten worben. Angefeuert buref
bie SampfeSluft ber güfrer, würbe trofbem be=

fcfjloffert, biefen guzug nidjt abzuwarten unb ben

geinb in ber ©torgenfrüfe ju überfaßen. SEßofl

nie fatte bie fefwefeerifefe Station einen ftotjern
unb felbenmütigern ©ntfeflufe gefafet.

©ie franzöfifefe Armee beferrfefte eine aus»

gezeiefnete ©teßung. ©ie grofee ©bene, Wo fie ifr
Sager aufgefdjlagen fatte, War;Won ©räben buref»
fefnitten unb leicft bewalbet; ber linte glügel
Würbe buref ein gßüfedfen gefefüft. Sa ©rémouiBe
glaubte nicft, bafe bie ©ibgenoffen einen Angriff
unternefmen Würben bor ber Anlunft ifrer Ber«

ftärlung.
Am 6. Quni wit ©ageSanbrudj z°0w bie ©ib=

genoffen ftiß unb ofne Särm über ©tauern unb
©räben bem geinbe entgegen, ©ie zdflten faunt
9000 ©tarnt! ®S War nidjt baS erftemal, bafe

bie ©ibgenoffen gegen eine Übermaift lämpften,
aber nocf nie Waren fie einem fo Wofl bewaffneten
unb fo glänzenb angefüfrten g-einbe gegenüber»
geftanben.

Oribulzio befefligte baS gentrum, Sa ©tarl
ben linfen unb Sa ©rémouiBe ben reiften ^lügel.
Auf biefer Seite War ben beutfefen SanbSlnecften
ifre ©teßung angewiefen worben finter einem

buref ©ebüfcf berbedten ©raben, recftS unb linlS
bon ber Steiterei flanïiert. ©er gröfete ©eil ber

Er ließ eine schöne Armee-, unter der Führung
seines Feldherrn Ludwig de La Tràouille, dem

er als Unterfeldherren Trivulzio und Robert de

La Mark beigesellt hatte, die Gebirge, welche Frank-
reich von Italien trennten, überschreiten. Die
französische Armee zählte wenigstens 3600 Be-
rittene, 5000 Mann Infanterie, 6000 deutsche
und böhmische Landsknechte, im ganzen 15,000
Mann mit zahlreicher schöner Artillerie.

Die kleine Besatzung von 4000 Mann, welche
die Schweizer dem Masstmiliano gelassen hatten,
warf sich mit ihm in die Stadt Novara, mit
deren Belagerung die Feindseligkeiten eröffnet
wurden.

Im Stich gelassen von den spanischen und
päpstlichen Truppen, welche ihre Hülfe zugesagt
hatten, bedroht vom venezianischen Heer, den Alliierten
der Franzosen, verloren trotzdem die feit dem
3. Juni belagerten Schweizer den Mut nicht. Sie

wußten, daß ihr Land sie nicht vergessen würde.
Und wirklich waren bereits 8000 Mann zu ihrer
Befreiung unterwegs.

Während dieser Zeit blieb die Besatzung von
Novara standhaft. Die Franzosen eröffneten eine

Beschießung, wie die Schweizer eine solche noch nie

erlebt hatten. Diese ließen sich aber nicht ein-

schüchtern. Zum Hohn der Feinde blieben die Tore
Tag und Nacht offen stehen. Die Breschen der

Mauern verdeckten die Schweizer mit Bettüchern,
um ihre Bewegungen vor den Feinden zu ver-
decken. Am 5. Juni um die Mittagsstunde ließ
La Tràouille das Feuer einstellen. Er hob die

Belagerung auf, um, einige Kilometer von der

Stadt entfernt, in günstiger Stellung ein Lager
aufzuschlagen. Er wußte, daß die Hülfsarmee für
die Schweizer heranrückte. Diese Verstärkung, vor-
läufig nur 5000 Mann, zog schon während der

Nacht in Novara ein. Die Kontingente der öst-

lichen Orte waren auf ihrem Marsche durch Über-

schwemmungen aufgehalten worden. Angefeuert durch
die Kampfeslust der Führer, wurde trotzdem be-

schloffen, diesen Zuzug nicht abzuwarten und den

Feind in der Morgenfrühe zu überfallen. Wohl
nie hatte die schweizerische Nation einen stolzern
und heldenmütigern Entschluß gefaßt.

Die französische Armee beherrschte eine aus-
gezeichnete Stellung. Die große Ebene, wo sie ihr
Lager aufgeschlagen hatte, war ^ von Gräben durch-
schnitten und leicht bewaldet) der linke Flügel
wurde durch ein Flüßchen geschützt. La Tràouille
glaubte nicht, daß die Eidgenossen einen Angriff
unternehmen würden vor der Ankunft ihrer Ver-
stärkung.

Am 6. Juni mit Tagesanbruch zogen die Eid-
genossen still und ohne Lärm über Mauern und
Gräben dem Feinde entgegen. Sie zählten kaum
9000 Mann! Es war nicht das erstemal, daß
die Eidgenossen gegen eine Übermacht kämpften,
aber noch nie waren sie einem so Wohl bewaffneten
und so glänzend angeführten Feinde gegenüber-
gestanden.

Trivulzio befehligte das Zentrum, La Mark
den linken und La Tràouille den rechten Flügel.
Auf dieser Seite war den deutschen Landsknechten
ihre Stellung angewiesen worden hinter einem

durch Gebüsch verdeckten Graben, rechts und links
von der Reiterei flankiert. Der größte Teil der



©efdjüije war in iljrer S?äl)e poftiert;
ein Keines ©eljötz fd^ii^te öie frattgöfifc^e
gront. ®ie fchweizerifcljen £>auptteute
teilten ipr £>eer in brei Raufen ; mit
bem ©ewaltlfaufen backten fie fid) auf
ben rechten Qflügel beS gfeinbeS §u
Werfen, Wo bie SanbS«

Inerte ftanben; eine

©eitenabteilung
redjtS fottte bem ®eg=
ner in bie linfe glanïe
fallen, wäfjrenb ein

britter, Keinerer §au«
fen als 9?adjt)ut
Zurückgehalten würbe.
®ann knieten fie nie«
ber jum ©ebet, unb
§anS Setier bon 33ü=

lach ermahnte fie nod)
einmal jur SluSbauer
im Sampfe, ihrer
SSorfa^ren Würbig.
®araufljin teilten fid§
bie Raufen. ®er redfte
flöget zog fic^ bem

SSorßereitung jum SluSmarfcp

fÇluffe entlang, um itfn ju überfcljreiten unb im Stüden
ber feinbticljen @d)lacf)torbnung in baS Sager ber

^ranjofen einzubrechen ; er Würbe aber öon einem
^jcagel bon ©efdfoffen überfdjüttet unb gleic^geitig
bon feinblic^en Leitern angegriffen, bie auf beiben
©eiten beS gfluffeS, ber SDÎora, gegen i£)n anfprengten.
®ie ©ibgenoffen gerieten in ein ferneres ©ebränge.
©djon hatten fte bon neun Sanonen brei berloren,
SDÎutti bon Uri War gefallen, unb eine große 3at)I
bon Snechten, mit ihnen auch ber ^erjog, flüchteten
in bie ©tabt jurüd. ®od) ber Sern blieb ftanb«
fjaft, unb nach langem, heißem fingen gelang eS

ben graben, bie Leiter gurütfjubrängen unb baS

rechte Ufer ber SKora ju erreichen.
3Bät)renb biefer 3eit hatte ber ©eWalthaufen

ber ©djweigéic ftdj auf bie Sanbslnedjte geworfen,
beren Seftegung bie ipauptleute als unerläßliche
33ebingung beS ©iegeS betrachteten. ®ie kugeln
ber Slrtiüerie riffen ftaffenbe Süden in bie bidjte
îDîaffe ber ©ibgenoffen. @S fielen ber Hauptmann
ber SBerner, 33enebift bon SBeingarten unb ber
Simmamt bon 3ng; aber bie ©ibgenoffen Wanften
nicht, tro^bem Srémouille feine gepanzerten Leiter

ihnen in bie glanfe fallen ließ ;

an ben langen wuchtigen ©pee«

ren ber ©djWeizer prallte jeber
Singriff jurücf. ©id) enger fcfja«

renb unb fid) büclenb, um bent

feinblidjen geuer ju entrinnen,
ftürjten fie fid) burdj
©ebüfd) unb ©raben
in wütenbem Slnlauf

sa-—. auf bie beutfdjen
^jp SanbSKtedjte. Unb

je^t begann ein grim«
miger Sampf gwifd^en
ben alten geinben,
SJlann gegen SJlann.
®ie Sanbsfned)te
lechzten banad), fi<h

ju rächen an ben

Schweizern, bie fie
fdjon fo oft gefdjlagen
unb befiegt hatten.
Sticht mehr mit
©pießen unb §al=
harten, mit Solchen
unb Seffern Würbe

gefachten, unb Wäljrenb bie borberen Leihen mit
ben Sanbsfnecfjten auf ®ob unb Seben rangen,
fielen bie ferneren Sfteiter ben ©^Weizern Wieberum
in bie planten, unb bie Mügeln lichteten mehr
unb meßr ihre bidjten SMljen. Stber nichts Oer«

mochte ben |>etbenmut ber ©ibgenoffen z" er=

fchüttern. £etbenljaft erfüllten auch bie |>aupt«
leute ipre Pflicht. Sluch bie beutfcfjen SanbSfnedjte
lämpften mit ®oöeSbera<htung. ®a würbe ben

franzöfifchen Führern gemelbet, baß ber rechte

glügel ber ©chweizertruppen bie SDtora über«

ßhritten habe unb in baS Sager beS geinbeS ein«

gebrochen fei.
Sluch ber britte Raufen ber ©ibgenoffen hatte

unterbeffen in bie ©djlacht eingegriffen. Um bie

feinbliche Slrtillerie z« täufchen, hatten bie |>aupt=
leute eine Sinzahl Snedjte an ben ©aum beS Keinen
©ehötzeS aufgeteilt, baS tn ber Stälje ber fran«
Zöftfchen ©djtachtlinie lag. Söäljrenb ber geinb baS

geuer nach biefer ©eite hin richtete, War ber |taufe
faft unbemerft an baS ßentrum herangekommen
unb unbekümmert um ben Sßfeitregen ber gaSkonifdjen
33ogenfchü|en zam Singriff borgegangen. Unb fo
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Geschütze war in ihrer Nähe postiert)
ein kleines Gehölz schützte die französische
Front. Die schweizerischen Hauptleute
teilten ihr Heer in drei Haufen) mit
dem Gewalthaufen dachten sie sich auf
den rechten Flügel des Feindes zu
werfen, wo die Lands-
knechte standen) eine

Seitenabteilung
rechts sollte dem Geg-
ner in die linke Flanke
fallen, während ein

dritter, kleinerer Hau-
fen als Nachhut
zurückgehalten wurde.
Dann knieten sie nie-
der zum Gebet, und
Hans Keller von Bü-
lach ermähnte sie noch
einmal zur Ausdauer
im Kampfe, ihrer
Vorfahren würdig.
Daraufhin teilten sich

die Haufen. Der rechte

Flügel zog sich dem Vorbereitung zum Ausmarsch

Flusse entlang, um ihn zu überschreiten und im Rücken
der feindlichen Schlachtordnung in das Lager der
Franzosen einzubrechen er wurde aber von einem

Hagel von Geschossen überschüttet und gleichzeitig
von feindlichen Reitern angegriffen, die auf beiden
Seiten des Flusses, der Mora, gegen ihn ansprengten.
Die Eidgenossen gerieten in ein schweres Gedränge.
Schon hatten sie von neun Kanonen drei verloren,
Mutti von Uri war gefallen, und eine große Zahl
von Knechten, mit ihnen auch der Herzog, flüchteten
in die Stadt zurück. Doch der Kern blieb stand-
hast, und nach langem, heißem Ringen gelang es
den Braven, die Reiter zurückzudrängen und das
rechte Ufer der Mora zu erreichen.

Während dieser Zeit hatte der Gewalthaufen
der Schweizer sich auf die Landsknechte geworfen,
deren Bestegung die Hauptleute als unerläßliche
Bedingung des Sieges betrachteten. Die Kugeln
der Artillerie rissen klaffende Lücken in die dichte
Masse der Eidgenossen. Es fielen der Hauptmann
der Berner, Benedikt von Weingarten und der
Ammann von Zug) aber die Eidgenossen wankten
nicht, trotzdem Trsmouille seine gepanzerten Reiter

ihnen in die Flanke fallen ließ!
an den langen wuchtigen Spee-
reu der Schweizer Prallte jeder
Angriff zurück. Sich enger scha-

rend und sich bückend, um dem

feindlichen Feuer zu entrinnen,
stürzten sie sich durch
Gebüsch und Graben
in wütendem Anlauf
auf die deutschen

Landsknechte. Und
jetzt begann ein grim-
miger Kampf zwischen
den alten Feinden,
Mann gegen Mann.
Die Landsknechte
lechzten danach, sich

zu rächen an den

Schweizern, die sie

schon so oft geschlagen
und besiegt hatten.
Nicht mehr mit
Spießen und Hal-
Karten, mit Dolchen
und Messern wurde

gefochten, und während die vorderen Reihen mit
den Landsknechten auf Tod und Leben rangen,
fielen die schweren Reiter den Schweizern wiederum
in die Flanken, und die Kugeln lichteten mehr
und mehr ihre dichten Reihen. Aber nichts ver-
mochte den Heldenmut der Eidgenossen zu er-
schüttern. Heldenhaft erfüllten auch die Haupt-
leute ihre Pflicht. Auch die deutschen Landsknechte
kämpften mit Todesverachtung. Da wurde den

französischen Führern gemeldet, daß der rechte

Flügel der Schweizertruppen die Mora über-
schritten habe und in das Lager des Feindes ein-
gebrochen sei.

Auch der dritte Haufen der Eidgenossen hatte
unterdessen in die Schlacht eingegriffen. Um die

feindliche Artillerie zu täuschen, hatten die Haupt-
leute eine Anzahl Knechte an den Saum des kleinen
Gehölzes aufgestellt, das in der Nähe der fran-
zösischen Schlachtlinie lag. Während der Feind das

Feuer nach dieser Seite hin richtete, war der Haufe
fast unbemerkt an das Zentrum herangekommen
und unbekümmert um den Pfeilregen der gaskonischen
Bogenschützen zum Angriff vorgegangen. Und so
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Setter greunbeSbienft

gemattig mar er, baff ber geinb bem Slnpraß nicpt
gu miberftepen bermocpte, feine Sïeipen fic^ lüften
unb afieê ftdp rüifpaltloS gur manbte. Qet^t
marfen fiip bie Qsibgenoffen auf bie frangöfifcpen
©efcpüpe, pieben bie ©ebienungëmannfcpaft gu=
fantmen unb menbeten bie ©efcpüpe auf bie fliepenben
©pareil.

®amit mar aller Sßiberftanb int ßentrum unb
auf bent linlen glüget gebraten; bergeblicp fucpten
bie frangöfifdpen guprer bie ©pre beë iÉageë gu
retten unb bie gliepenben gum Sarnpf §uriidE=

gufüpren. Stur bie beutfcpen Sanbëlnecpte fochten
meiter ntit ber S33ut ber ©ergtoeiflung, bië bie

kugeln auë ben bon ben ©cpmeigern erbeuteten
frangüfifdjen Sanonen fie gu ©oben marfen unb
bent ®ampf ein ©nbe matten.

®ie ©cplacpt patte bis gegen Wittag gebauert ;
ba ben ©cptoeigern jeglicpe Steiterei feEjtte, mufften
fte auf bie ©erfotgung ber geinbe bergicpten. ©ie
banften ®ott auf bent ©dpladftfelbe für ben er=

rungenen ©ieg. günfgepnpunbert ©ibgenoffen be=

becften bie SBalftatt ; ebenfo groß mar bie gap!

ber ©ertounbe»
ten. ®iegrango=
fen pinterlieffen
8000 STote, faft
alle ©efcpüpe,
3 Sartaunen,
17 ©erlangen,
16 SBagen boßer
SGBaffen, eine SIn=

gapl gapnen unb
groffe Vorräte,
nebft einer Un=

menge bon®oft=
barfeiten unb
barem Oelbe.
^aum fanben bie

©ieger gugtiere
genug, um bie

©eute tneggu=

führen. Sîocp

grüffer mar ber

Stupm, ben bie

©ibgenoffen ba=

bontrugen. @ie
mürben at£ £>eß
ben gepriefen,

bon benen jeber einzelne ben ßtitterfdflag berbient
pabc. ïriumppierenb festen fie am namlicpen
$ag naep Sîobara gurücf, empfangen bom £>ergog

SJtaffimiliano, ber fie gerührt feineë Oanïeë ber=

fieberte, naepbem er felber eine fo traurige Stoße

gefpielt tiattc.

2)cr pöfUdje SMrut.
ßeutnant (mäprenb ber gnftruftionëftunbe) :

„©cpmibt, toer finb beine bireïten ©orgefepen?"
Stefrut ©cpmibt : „ÜDteine bireften Sorgefepen

finb £>err SDtajor ©tuefer, £>err Hauptmann SDtapr,
£>err Oberleutnant Sßeßner unb gpre SBertigïeit,
Sperr ßeutnant."

guberläfftge geitbeftimmung.
Ifauëfrau: „Sagen ©ie einmal, Unna, mein

SJtann ift geftern abenb fepr fpät naep §aufe ge»

ïommen, mie biet Up mar eë benn?"
®ienfimäbcpen : ,,®aë meiff icp nidft, aber mie

icp in ber grüpe aufgeftanben bin, pat ber Über=

gieper beë gnäbigen iterrn noep gebaumelt!"

Letzter Freundesdienst

gewaltig war er, daß der Feind dem Anprall nicht
zu widerstehen vermochte, seine Reihen sich lösten
und alles sich rückhaltlos zur Flucht wandte. Jetzt
warfen sich die Eidgenossen auf die französischen
Geschütze, hieben die Bedienungsmannschaft zu-
sammen und wendeten die Geschütze auf die fliehenden
Scharen.

Damit war aller Widerstand im Zentrum und
auf dem linken Flügel gebrochen,' vergeblich suchten
die französischen Führer die Ehre des Tages zu
retten und die Fliehenden zum Kampf zurück-
zuführen. Nur die deutschen Landsknechte fochten
weiter mit der Wut der Verzweiflung, bis die

Kugeln aus den von den Schweizern erbeuteten
französischen Kanonen sie zu Boden warfen und
dem Kampf ein Ende machten.

Die Schlacht hatte bis gegen Mittag gedauert,'
da den Schweizern jegliche Reiterei fehlte, mußten
sie auf die Verfolgung der Feinde verzichten. Sie
dankten Gott auf dem Schlachtfelde für den er-
rungenen Sieg. Fünfzehnhundert Eidgenossen be-
deckten die Walstatt,' ebenso groß war die Zahl

der Verwunde-
ten. DieFranzo-
sen hinterließen
8V0O Tote, fast
alle Geschütze,
3 Kartaunen,
17 Schlangen,
16 Wagen voller
Waffen, eine An-
zahl Fahnen und
große Vorräte,
nebst einer Un-
menge von Kost-
barkeiten und
barem Gelde.
Kaum fanden die

Sieger Zugtiere
genug, um die

Beute wegzu-
führen. Noch
größer war der

Ruhm, den die

Eidgenossen da-

vontrugen. Sie
wurden als Hel-
den gepriesen,

von denen jeder einzelne den Ritterschlag verdient
habe. Triumphierend kehrten sie am nämlichen
Tag nach Novara zurück, empfangen vom Herzog
Massimiliano, der sie gerührt seines Dankes ver-
sicherte, nachdem er selber eine so traurige Rolle
gespielt hatte.

Der höfliche Rekrut.
Leutnant (während der Jnstruktionsstunde) :

„Schmidt, wer sind deine direkten Vorgesetzten?"
Rekrut Schmidt: „Meine direkten Vorgesetzten

sind Herr Major Stucker, Herr Hauptmann Mahr,
Herr Oberleutnant Wellner und Ihre Wenigkeit,
Herr Leutnant."

Zuverlässige Zeitbestimmung.

Hausfrau: „Sagen Sie einmal, Anna, mein
Mann ist gestern abend sehr spät nach Hause ge-
kommen, wie viel Uhr war es denn?"

Dienstmädchen: „Das weiß ich nicht, aber wie
ich in der Frühe aufgestanden bin, hat der Über-
zieher des gnädigen Herrn noch gebaumelt!"
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